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Amtlicher Teil.
soeuiuiumuujuug.

Der Kürschner Otto Kunz, geboren am 6.
September 1888 zu Aussig , zuletzt Adlerstratze 61
wohnhaft , entzieht sich- der Fürsorge für seine
Familie , so das ; dieselbe aus öffentlichen Mitteln
unterstützt werden mutz.

Wir ersuchen um Mitteilung seines Aufent¬
halts . 14429

Wiesbaden , den 21. Oktober 1908.
Der Magistrat : Armenverwaltung .

Bekanntmachung.
Der Metzger Georg Gilbert , geboren am 24.

Oktober 1882 zu Wiesbaden , zuletzt Jahnstrahe
Nr. 18, Hth . 2. Stck. wohnhaft , entzieht sich der
Fürsorge für seine Familie , so daß diese aus
öffentlichen Mitteln unterstützt werden mutz.

Wir ersuchen um Mitteilung feines Aufent¬
haltes . 14829

Wiesbaden , den 22. Oktober 1908.
Der Magistrat : Armenverwaltung.

~ Beroiilgnng.
Die Zugjalousien für den Neubau der Volks¬

schule an der Lorchcrstraßc sollen im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstratze 15, Zimmer
Nr. 15,-eingesehen , die Angebotsunterlagen , aus
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 80
-3  bis zum Freitag , den 30. d. Mts ., mittags 12
Uhr, bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
88" versehene Angebote sind spätestens bis Sams¬
tag, den 31. Oktober 1908 , mittags 12  Nhr , hier¬
her einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etiva erscheinenden -Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge-
fülltcn Vecdingungsformular eingcrcichtc » Än-
grbote werden berücksichtigt.

Ẑuschlagsfeist : 30 Tage.
Wiesbaden , deu 23. Oktober 1908.

14552. städtische ? Hochbau» mt.
Verdingung.

Die Herstellung der Einfricdigmig um die
gärtnerischen Anlagen in der Äaiserstratze soll im
Wege der öffentlichen , Ausschreibung an in Wies¬
baden ansässige Unternehmer verdungen werden.

Angebotsformulare , Verdingungsunterlagen
und Zeichnungen können während der Vornrit-
tags -Dienststunden bei der städt . Gartenverwal¬
tung. -Bleichstratze 1, p., Zimmer . Nr . 2 ' "
Wn » die Verdingungsunterlagen cinsch . ^ „. ^
Zeichnung auch von dort gegen Barzahlung von
50 .3 bezogen werdtzn.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , den 31. Okt . 1908, vormittags 11 Uhr,
un Zimmer Nr . 2 der städt . Gartcnverwaltung
einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge-
bsiilvart der etwa erscheinenden Anbieter oder der

lchristlicher Vollmacht versehenen Vertreter,
-„ru Cm' e & cm  borgeschriebenen und ausge
tulltvr Verdingungsformular cingereichten Ange-
votc werden bei der Zuschlagserteilung berücksich-

. Zuschlagsfrist : 14 Tage.
^Wiesbaden . 24. Okt . 1908.

Die städt . Gartcnverwaltung
- . Verdingung.

Bewässerung »- und Gasleitungsanlagc»
o “ nb  2 ) für den Neubau der Volksschule an

!>fT -J! rtr-crftröf ' c sollen im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön-
rb.?r Vormittagsdienststunden im

^oltun ^ eBaube Frredrichstratze 15, Zimmer
A, ernge,chen . die Angebotsunterlagen aus-

lM eguch Zeichnungen auch von dort gegen Bar-
S ilung oder bcstellgeldfreie Einsendung von 50
m-  bis zum Donnerstag , 29. d. M ., mittags 12

bezogen werden.
erschlossene und mit der Aufschrift ,zH. A. 84

' versehene Angebote sind spätestens bis
ckreitag' de» 30. Ott . 1908, vormittags 11 Uhr,
^ « her cmzureichen,
Ci,,? ? , Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
mnt !i Unse b er obigen Los -Reihenfolge - in Ge-
U m ar  , ber ?1wa erscheinenden Anbieter.
TuDtP̂ oj bcm  vorgeschriebenen und ausge-
l'on- ö. ^ ^ '"bungsformular ciiigercichtcu Ange-

0 ,erden berücksichtigt.
Zukchiagsfrist : 30 Tage.

' Wiesbaden , 22. Okt . 1908.
Städtisches Hochbauamt.

> • er, Verdingung.
Wandtafrlgestelle und Ablegebrettcr pp.

beiu-ni ? fvloffcrarbcitc „ und Los 2 Schreinerar-
hle'-i„a ', ^ d' e Volksschule an der Lvrcherstratze
schreib, r sollen im Wege der öffentlichen Ans-

N. Oung verdungen werden,
neu ^ sMbiigsnntcrlagen und Zeichnungen kön-
Aerm̂ rcnd . der Vormittagsdienststunden im
Ar g " Uligsgebüude , Friedrichstratze 15, Zimmer
schliei-'sî " b? svhon, die Angebotsunterlagcn , aus-
Sabl„,,p Zeichnungen , auch von dort gegen Bar-
<3 riia® "der bestellgeldfrcic Einsendung von 40

m,. 3l.  d . Mts . bezogen Iverden.
8!) o ' srtzlvssene und mit der Aufschrift „H. A.
b>s ■" versehene Angebote sind spätestens
10 iti,.8 l an' bcn  2 . November 1908, vormittags

" r . hierher einzureichen.
Tinbmu.e bs? ' U« g- der Angebote erfolgt unter
Böttam .LR der obigen Los -Reihenfolge in Ge-

R„ . .dbr etwa erscheinender Anbieter,
slillien * . I” ** dem vorgeschriebenen und ausge-
b°te , eingcrcichteu Angc-

- derücksichtigt .ZuschlägSfrist : 30 Tage.
ItzK 'csbadcu , 23 . tzktobe . >008.
M Städtisches Hochbannmt.

Verdingung.

Die Tüncher - und Anstreicherarbeiten für das
Wohn -, und Portiergebäuöe des Stratzenbauhofes
an der Weidenbornstraße Hierselbst sollen im
Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungen
werden.

Verdingungsunterlagen und ' Zeichnungen kön- ,
nen während der Vormittagsdienststunden im 's
Verwaltungsgebäude , Friedrichstratze 15, Zim - >
mer Nrl 9, eingesehen , die Angebotsunterlagen^
ausschließlich Zeichnungen , auch von dort gegen-
Bareinsendung oder bestellgeldfreie Einsendung
von 50- <3 is zum Freitag , den 30, d. Mts ., mit¬
tags 12 Uhr , bezogen werden.

Verschlossene -und mit -der  Ausichrist „H. A.
85" versehene Angebote sind spätestens bis Sams¬
tag , den 31. Oktober 1908, vormittags 11 Uhr,
hierher einzureichen . , ,

Die Erössiiüng der Angebote erfolgt unter
Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge — in
Gegenwart der etlva erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und auö-
gcfüllten Verdingungsformular eingerrichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
, Wiesbaden , den 22. Oktober 1908.

Städtisches Hochbauamt.

Tie Preise der Lebensmittel und der
landwirtschaftlichen Erzeugnisse ju

Wiesbade r
"aren noch ben Ermittelung, -,, des AkzikcaiilkeS vorn
17. Oktober bis cinscht. 23. Oktober lS08 folgend: :

I B , <• b in a r f t.

Pflaumen . , .
Novellen

Rci -e landen .
Pfi -sich- . . .
A« ikocn . . *

0 cifmeti .
ANonas i . - .
uponen .

Msioncn , , ,
Koka nüffe ,
"ananen
Fc-»cn . .
Tackeln . . .
Kastanien . ,
Wallnüffe . . *
Haselnüsse . .
Weintrauben (rheinische)

„ süd.änaische)
Zwchclbceren
I bannis eercn . ]
Himbeeren . ' . ,
He dê «ereil .
Preiselbeeren .
©attenerrbferen . .
Wa d.rdbeeren

lebend
Fisch

Lchlachtgewi t.)
N. Pr.
M. Pf.

H- Dr
M . Pi

Echsen I, O. 50 kg 78 - «1
11. .. 0 75 — 77 -

Kühe I . „ . n v 7 i - 76
II . „

5 dunciit; . f "
61

1 36
68 —

42
Nall-Kälber . 1 . 186 1. 91

Hammel, . .
II . Fruchtmark
Hafer, alt .

„ neu .
Streb

zuckerlchoicn
Weitzlra il
Weißkraut . ,

Rotkram . .

Wirsml,
Blumenkolil (hiesiger)

(ausländ .)
Rosenkohl .
Grün .Kolli
ilivuusch-Kohl .
Kopf-Sola:
Enbvien .

1 61
156

170
1 60

100 kg  —
100 16 40

5 20
16 80
5 80

öcu . .
III . Dl kt u ali e itli r ft. '

„ „ 6 80 8-

Eßbutter . , , 1 kg 260 29o
Kochbulter. 1 „ 2 40 2 50
Trinkeier . , 1 St . - 10 — 12
äiichc Eier . * 1 . - 7 — 8
Kalk-Eier , 1 , - 4 — 5
Handkäse . , 100 , 5 - 7 —
Fabrikkäie . , . „ 4- ö —
Eßkarlofieln neue 100 kg 5 50 6 50

„ , • , 1 . - 7 — 8
Reue Kartoffeln. 1 .. -
Zwiebeln . . 50 „ 5 50 6 -
Zwiebeln . . , 1 . - 14 - 16
Knob auch , 1 „ - 80 1 -
Erdkobirabl . , 1 „ -
Rote Rüben . 1 kg . - 1: - 16
Weiße „ 1 „ - 20 - 24
Gelbe „ , I , - . 4 - lt>
Kl. gelbe Rüben . , 1 Gbd. — 4
Rettich , 1 St . — 4 — 5
Treivrellich 1 Gbd,-
Radieschen . 1 . - 3 — 4

paiqel 1 kg
Suvpens arqcl 1 . - — _
-ch arzwnricl , 1 , - 50 - 54
Mccrrcnich . . 1 Sr . — 20 — 25
Petersilie , 1 kg - 40 — 46
Lanch . . 1 Sr . - 3 - 4
Sc.ierie . , 1 „ - 8 - 10
Kohlrabi 1 — 4 — 5
.vcldqurkcn , 1 . -
Treibgurken . 1 - _
Cinwachgurken . WO. _
KarviS . , 1 kg — 14 — 16
Tomaten 1 „ - 40 - 44
Grüne dicke Bohnen 1 „ -
„ Slgt -Bobncn . I , - _
„ Busch ohncn
„ Prinzeß omen

1 . -
1 „ -

„ Erbj n mit Schal . 1 „ - — -

Aal
Hecht
Korr sin
Schleien

| Barsche
armer lim lebend ^

Backfische „
H miner „ .

>Kre.ste
- cllfikche

Bra ichcllstsche .
Kabeljau .

(Stockfisch (gewösse
Salut

Seehecht
Zander . .
vachsiorellen
-cciveitzlinge (Merlans)
Blauielchei,
Heilbutt . . ^
stcinbutl
schollen . . ,
Seezunge
Roipinge sOimondes)
Grüner Hering .
Hering gesalzen

na

•31
M.

tg — —

Pr . H, Pr
Pi . Bi. Pf.

St.
DSr.

1 K-;
1 St.
1 St.
1 kg
1 »
1 „
1 »
1 -
1 ,
' ,
1 kg
1 „
1 „
I .
' ,
k ..
1 ..

r kt.

- 40 ' - 70

-3 -10
-60 — 80

-10 -1

-20
- 50

.44
-50

-30
-60

-50
-70

>Linsen, neu , , ,1
Weizenmehl zur Speisebereit. 1
Roggenmehl , „ 1
Gcrstengraupe . . . 1
Gersten rütze . . , 1
Buchweizengrütze . , 1
Haiergrütze . . . 1
Haferflocken . . . 1

^ Java -Reis inittl . . . 1
Java Kaffee „ nSj . . 1

_ gelb. gebe. . 1
Sveisesalz . . . 1
Schwarzbrot (Langbror) 0.5

. . 1
Oiunöbrot 0,

1
ST-aii rmeck
'Milchbrot
23 . Oktober 1908.

Weißbrot , ein
» ein

Wiesbaden,

N. Pr
M. Pf.

kg — 48.
—38
— 36
-36
-40
-56
-60
-69
— 48
2 —
3 —

kg -22
- — 16

Laib — 48
5 kg — 16
Laio — 48

— 3
— 3

H. Pr.
M Pf.

— 80
— 48
— 40
— 70
— 64
— 62
— 61
— 64
-TO

3 —
3 60

— 26
— 18
— 52
— 18
-52

— 3

- 80 1 ötädt . Aknse. Amt,

1
1
1
I
1
1
1

•1
1
1
1
1
1
1
1
4

1
1
1
1
1
1
1
1
X
1

ke 240
2 0
2 10
3 -
1 -
8 -

-50
6 50
4 -

- 50
- 40
— 50
-56
3

— 80
160
3 80

— 60
2 40
160
1 80
- 80

3-
120

Et . — 5

kg

Gans
GanS.
Tiutbobn .
Truibuhn .
Eme .
Habn .
^ubn.  .
Maiibubn .
Perlbiibn .
Kavaunen .
Taube ,
Feldhuhn, all

. jung
Ha 'elhubncr
Birlbühner.
Schneehühner
Fasanen
Wildenten .
Schneofea .
Haien
Reh-Rücken

Keule .
Borderb!'.

Hirsch-Rücken
Keule
Vocderblät

Wildschive,,,
Wildragout

cflüqel  und Wild.
Ladenpreise.)

0,5 kg

1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

St.
-85
7 —
9 -
7 -
8 80
140
230
6 -
250
2 50

— 70
1 -
150

SCO
3
3 -
380
9 _

10
— 60

7 -
8
120

-70
120

80
10  -

1.4
3 -
5 -
1
8 2"
2 40
3 -
1 4
120

160

• 15

-90
8 -

10  -
8 -
4 50
1 8t
2 80
7-
3-
350

— 80
1 10
1 80

St . -

kg

4 -
3 -
4 50

10  -
7 —
150
2 40
2 40
1 ,0

4 50

14-
8 —
9  _

2 60
2 60

1 70

1 - I 20 I

Fleisch (Ladenorcile .)

50 kg
1 „
1 St.
1 ku
1 Sr.
1 0
t ,
1 .
1 *
1 .
1 ,
1 St.
1 Sr.

8
- 12
- 14
-18
— 10
- 10

— 50 —

-12
■15
■24
■3.]
■12
45

5t

6
8

pinal 1 kg —20
anrriintiJfet 1 „ -20

Lattich-Salat
Fe d alat .

♦ ♦ 1 „
1 .. -70

Kreffe ■ . 1 -60
Artischocke 4 1 St.
Rhabarber 1 kg
ckßüpfrl , . 1 ; - 30
Kochäp' cl . . 1 . -16
E lirncn . 1 „ -20
Kochbirnen 1 „ -16
Quitten . . 1 - — 40
Zw -tschcn i . 1 „ -20
Kirschen . 1 „

„ Rh i» . , 1 ,
„ Sauer . . . 1 .. —

0
10
24

•30

74
:o

30
-6

28
■50
-30

Ochsenfleischvon der Keule
„ Bauch 'leisch

Kuh- oder Rlnoneisch .
ickiweineileisch .

Kalbfleisch . ,
Hoiiiiiielü isch . .
^äiasfitisch .
Türrtl isch . . ,

wlverileisch . ,
Schinken roh . .
Sann en ger uchert ;
--winken qc 0 ut .
check geräuchert .

Lchwrineschmatz .
Nierenserk . . „

ichwarlciunagen frisch
geräucher

Bralwnrfl . . .
Fleischwurfl
ve»,er- u. Btulwurl frisch

0  t , „ geränober

Vil , Ge irr »

Weizen
Roggen
Gerste
ErbsenKoch.
Lvciseaobnen
Linien ncuc
Weizeiimch N

Nr.
- Nr.

Roggenmeh. No.
. No.

b) Ladcnvrejsc
Ertsen z. Ko% ,
Speiscbobiieu

a) GroßliackdelSrrcise
100 kg

C

1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
I
1
1
1

- öl U

kg 1 60
1 iO
1 JO
1 40
140
1 50
120
160
1 60
350
2 50
4 —
1 60
140

-80
160
0 _
160
1 50

— 96
160

»
0

Br ot :c,

170
1 50
140
1 70
1 c0
1 80
140
1 80
1 80
2 70
2 70
4 80
ISO
1 6J
1 —
1 80
2 2 >
130
I 60
120
1 «0

1 ks
1 .

20 —,
17 —
r0 —
36 —
26  —
36 —
32 —
31 -
30 -
29-
26 50

-40
-44

21
18-
.1  -
42 —
dO -
45
33 —
32 -
31 —
30
27 50

-6
— 50

Nichtamtlicher Teil.
Sonnenberg.

Bekanntmachung.
Betrifft : Tie Aufnahme des Personenstandes für

die Einkommensteuer -Veranlagung für das
Steuerjahr 1999.

Nach den Bestimmungen im Artikel 40' der
Ausführungsanweisung vom 25. Juli 1906 zum
Einkommensteuergesetz in der Fassung der Be-
kanntmachung vom 19. Juni 1906 hat die König,
liche Regierung durch Verfügung vom 15. Sep¬
tember 1897 — IIIa/1 3721 bezw. vom 6. Sep¬
tember 1906 Illa/l 5141 — den Termin für die
Aufnahme des Peqrsonenstandes behufs Veran¬
lagung der Einkommensteuer für das Stcueriabr
1909 auf •

Dienstag , den 27 .Oktober ds . Is.
festgesetzt.

Zur Aufnahnic des Personenstandes ist nach
Z 40 der Aussühritngsanwcisung zum Einkom¬
mensteuergesetz die Anwendung von Haus-
l r st e n angeordnei.

Tie Formulare werden den Säushaltungs-
vorständen rechtzeitig zugehen . Die Ausfüllung
bat nach dem Stande vom 27. Oktober 1908 zu
erfolgen . An diesem Tage wird die Einsaoim-
lung vorgenommen . Zur Vermeidung von Rück¬
fragen und sonstiben Weiterungen werden die.
Hausbaliungsvorständc um sorgfältige Ausfül¬
lung der einzelnen Spalten ersucht, insbesondere
auch bezüglich der Hausnummern , nachdem die
allgemeine Nunimerierung jetzt beendet ist.

Jeder Besitzer eines bewohnten Grundstückes
oder dessen Vertreter ist verpflichtet , der mit der
Aufnahme des Personenstandes betrauten Be¬
hörde die auf dem Grundstücke vorhandenen Per¬
sonen mit Namen , Berufs - oder Erwerbsart , Ge¬
burtsort , Geburtstag und Religionsbekenntnis
anzugeben.

Die Haushaltungsvorstände haben den Haus¬
besitzern oder deren Vertretern die erforderliche
Auskunft über die zu ihrem Hausstande ■gehö¬
rigen Personen cinschl. der Unter - und Schlaf-
stellenmictcr zu erteilen.

Wer für die Gewerbe seiner Haushaltung
oder bei Ausübung seines Berufes oder 0!cwcr-
bes andere Personen dauernd gegen Gehalt oder
Lohn beschäftigt , ist verpflichtet , über dies Ein-
komjncn . sofern cö den Betrag von jährlich 3000
Mark nicht übersteigt , der mit der Aufnahme des
Personenstandes betrauten Behörde auf deren
Verlangen binnen einer Frist von mindestens
zwei Wochen Auskunft zu erteilen . (8 23. Ein¬
kommensteuer -Gesetz.)

Wer die von ihm geforderte Auskunft ver¬
weigert oder ohne genügenden Entschuldiqunas-
grund in der gestellten Frist gar nicht oder un¬
vollständig oder linrichtlg erteilt , wird mit einer
Geldstrafe bis dreihundert Mark bestraft.

Sonnenberg , den 9. Oktober 1908. 14423

_ Der Bürgermeister : Bu ch elt.
Bekanntmachung

betreffend die Veranlagung zur Einkommensteuer
für das Steuerjahr 1999.

Die Veranlagung zur Einkommensteuer er¬
folgt in der Regel an dem Orte , wo der Steuer¬
pflichtige zur Zeit der Personenstandsaufnahme
(27. Oktober d. Is .) seinen Wohnsitz oder in Er¬
mangelung eines solchen seinen Aufenthalt hat.
Einen Wohnsitz im Sinne des Einkommen¬
steuergesetzes hat Jemand an dem Ort , >vo
er eine Wohnung unter Umständen innc hat,
welche auf die Absicht der dauernden Beibe¬
haltung einer solchen schließen lassen.

Im Falle eines mebrfachen Wohnsitzes skeht
dem Steuerpflichtigen die Wahl des Ortes der
Veranlagung zu . Hat er von diesem Wahlrecht
keinen Gebrauch gemacht und ist die Veranlagung
an mehreren Orten erfolgt , so gilt nur die Ver¬
anlagung au demjenigen Orte , an welchem die
Einschätzung zu dem höchsten Steuerbctrage statt-
gesunden hat.

Genrätz Art . 39 Nr . 3 Absatz 2 der Ausfüh¬
rungsanweisung zum Einkommensteuergesetz in
der Fassung der Bekanntmachung vom 19. Juni
1906 mutz von dem Wahlrecht bis zum Beginn
der Voreinschätzung Gebrauch gemacht werden,
eine spätere Ausübung wird bei der Veran¬
lagung nicht berücksichtigt.

Ich fordere daher diejenigen Steuerpflichti¬
gen . denen nach den vorstehenden Bestimmungen
die Wabl des VeranlagimgsortcS gusteht, auf , bis
zum 1.  November bS. IS . mir den Ort , an wel¬
chem sie veranlagt zu werden wünschen, anzn-
zeigen.

Sonncnberg , 24 . Okt. 1908. 14423
Der Bürgermeister : Buchett.
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Nr. 252. Montag , den 26. Oktober 1968. 23. Jahrgang.

Enterbt.
Kriminal-Roman

(Fortsetzung.)
Und wie steht cs mit dem Mantel ? fragte ich; hatte der Mann

ihn an oder trug er ein großes Bündel bei sich, das ihn enthaltenkonnte?

?.cin. entgegnete der Inspektor ; er trug einen Hellen Ueber-
zieher sowie einen braunen Filzhut und hatte kein Bündel Lei
sich.

Wo ist dann der Lodenmantel ? fragte ich.
och lveiß nicht, entgegnete er, wie es mir schien, etwas ge¬

reizt.

Wir müssen diesen Mantel aber auf alle Fülle finden , sagte
ich dringend.

Gewiß , wir werden ihn finden ; ich verspreche es Ihnen , ant-
ivortetc MileS, das heißt, wenn er nicht beiseite geschafft worden
ist.

Haben sie eine Ahnung, fragte ich nach kurzer Ueberlegung,
wer der Mann gewesen ist, den der Schutzmann sah?

Ja , erwiderte der Inspektor , wir vermuten , daß cs Whites
Wetter, Winters gewesen ist.

Henry Winters , meinen Sie ? fragte ich starr vor Entsetzen.
Jawohl , antwortete er, kennen Sie ihn?
Ich gab keine Antwort , aber meine Gedanken wanderten zu¬

rück zu den alten Studententagen , als Winters ein blühender,
lustiger Bursche und wir Stubengenossen und unzertrennliche
Freunde waren . Seitdem war er von Stufe zu Stufe gesunken,
bis er zum Auswurf der menschlichen Gesellschaft wurde. Unsere
Wege hatte » sich vollständig getrennt , aber selbst jetzt, konnte ich
ihn, eine solche grauenvolle Tat nicht zutrauen . Es mußte , wie ich
fühlte , hier irgend ein Mißverständnis obwalten , und ich fragte
zweifelnd, aus welchem Grunde sie glaubten , es sei Winters.

Weil der Schutzmann ihn bei anderen Gelegenheiten nachts
aus Whites Hause hat kommen sehen, erwiderte der Inspektor,
und weil der in Betracht kommende Mann ungefähr von seiner
Größe und Statur war.

Ich schwieg, dachte aber in meinem Herzen, die Aussichten
gestalten sich für de» armen Winters , auf den die Polizei offen¬
bar schon Jagd machte, recht trüb.

Ich verabschiedete mich und ging langsam die Straßen ent¬
lang, in Gedanken über das soeben Gehörte versunken.

Ich war nicht geneigt, die Polizeimethoden völlig zu verurtei¬
len. denn sie erfüllten im allgemeinen ihren Zweck, wenn sie auch
unlogisch waren , aber in diesem Falle bemerkte ich, daß sie wie
gewöhnlich zuerst davon ausgmgen , wer der Verbrecher sein
mußte , und dann das Bewe-smaterial gegen ihn sammelten , an¬
statt zuerst das Beweismaterial zusammenzubringen und mit den
Schlußfolgerungen zu warten , bis der Verbrecher durch dieses
überführt sei.

Wahrlich, ich sah eine schlimme Zeit für den armen Winters
hereinbrechen, der. ohne Freunde , ohne Geld, ohne Charakter,
stärke, wenig Aussicht hatte , gegen den Mechanismus des Gesetzes
aufzukommcn, und mit dem warmen Impulse der Jugend war
ich geneigt, für meinen alten Freund in die Schranken zu treten,
obgleich mir fast noch nichts von den Tatsachen bekannt war.

_ So war ich eine Strecke weit gegangen, als ich mich plötzlich
rmf der neunzehnten Straße gegenüber von Whites Haus befand
^ ich war unbewußt dem Zuge meiner Gedanken gefolgt und

von Richard Dallas.
(Nachdruck verboten.)

Ijaiic meinen Heimweg über diesen Stadtteil genommen. Ich
stand im Begriff , weiterzueilen , da ich keine Lust hatte , mich in
der Nähe des Schauplatzes des Verbrechens aufzuhalten , a!«
meine Aufmerksamkeit durch einen Mann gefesselt wurde , der nie¬
dergeschlagen am Geländer der Treppe lehnte . Bei schärferem
Zusehen erkannte ich Winters und mit einem bangen Bedauern
bemerkte ich, daß er einen Hellen Ueberrock und einen Filzhut
trug , genau wie der Schutzmann sie beschrieben hatte.

Nach einigem Zögern Überschritt ich die Straße und redete
ihn an . Er starrte mich einen Augenblick halb , geistesabwesend
an ; dann erkannte er mich, blieb aber ganz gleichgültig dabei. Er
sah schlecht aus ; seine Kleidung war schmutzig und abgetragen,
sein Gesicht hager, seine Augen blutunterlaufen infolge von
Trunksucht und Schlaflosigkeit. Er schien ein Mensch zu sein, füc
den gs keine Hoffnung mehr gab und der für die Gesellschaft
unrettbar verloren war . Bevor ich mich soweit sammeln konnte,
um mit ihm zu sprechen, war er von neuem in seine Starrheit
zurückgesunken und hatte augenscheinlich meine Anwesenheit
vergessen.

Nichtsdestoweniger fühlte ich das Bedürfnis , aus seinem cige»
nen Munde etwas von ihm zu erfahren und ihm womöglich z»
helfen, und so fragte ich ihn, ob er wisse, daß sein Vetter tot sei.
Anstatt der Antwort nickte er nur , ohne mich anzusehen . Ich er-
Zahlte ihm nun , er sei ermordet worden, worauf er mir entgeg.nete:

So sagte man.
Sind Sie tu seiner Wohnung gewesen, fuhr ich fort.
Er verneinte und setzte bitter hinzu : Warum sollte ich den

Wunsch hegen, ihn zu sehen? Habe ich nicht genug mit mir selbst
zu tun?

Ich gab meine Bemühungen , ihn zum Sprechen zu bringen,
ans ; es war offenbar ganz nutzlos, und da ich sah. daß sich nichts
für ihn tun ließe, setzte ich meinen Weg fort.

Als ich an die Ecke der fünften Avenue kam. erkannte ich
einen Detektiv, der scheinbar müßig dastand. So war der Unglück¬
liche. also schon vom nahenden Unheil bedroht. Ich konnte ihm für
den Augenblick nicht helfen, es müßte auf spätere Zeit verschoben
werden, und ich schritt weiter.

Fünftes Kapitel.
Am nächsten Tage wohnte ich zur festgesetzten Stunde , um

drei Uhr nachmittags , als Vertreter der Staatsanwaltschaft der
Verhandlung vor dem Coroner bei. Seit meiner Unterredung mit
dem Inspektor hatte ich niemand gesehen, der imstande gewesen
wäre . Licht in das Dunkel zu bringen . Auch hatte ich jede persön.
liche Nachforschung unterlassen , da ich mir noch kein- Meinung
bilden wollte und es vorzog, mir das Bcwcismatcrial voraus»
setzungslos anzuhören , wie es von den Zeugen vor dem Coronexbekundet wurde.

Als ich den Saal beiral , trug er ganz das bei solchen Anlässen
gewöhnliche Aussehen. Der Coroner thronte als Vorsitzender
ernst und würdevoll hinter seinem Pulte . Zu seiner Rechten saßen
die Geschworenen, die ich ja schon in Whites Hause gesehen hatte,
anscheinend nicht intelligenter als damals , vielleicht aber mit noch
größerer Feierlichkeit in Haltung und Miene , als von ihnen in
dieser gewichtigen Stunde verlangt wurde,
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$d ) begab mich git baut Stifdjc , bev bem (formier Zur A?mrt ?it
stand und für die StaatsaMvattsck-aft reserviert war . und »ahn«
hier neben dem Inspektor , dein Detektiv Milcs und mehren Poli¬
zisten Platz.

Eine proste Menschenmenge füllte den übrigen Teil dcS
Saales ; es waren meistenteils Leute, welche durch die sich bei sol¬
chen Gelegenheiten stets geltend machende krankhafte Neugier her-
beigelorkt worden ivaren . Deutlich erkannte ich unter ihnen
Littell , Davis, ' Benton und andere , von denen ich wustte, dast sie
als Zeugen vorgeladen worden waren . Van Bult war jedoch nicht
anwesend.

Davis sah bleich, nervös und leidend aus . Der arme
Bursche, — augenscheinlich ging ihm diese Entwickelung der Dinge
gegen den Strich . Auch Benton war nervös und aufgeregt , wie ich
bemerken konnte. Littell sah etwas angegriffen und ermüdet aus,
nickte mir aber zu und kam an unseren Tisch herüber , wobei er,
ohne angehalten zu werde», den abgesperrten Raum betrat , wie es
nur solche Menschen wie er fertig bringen , die durch kecke und
zuversichtliche Anmaßung auch das zu erreichen pflegen, was
ihnen nicht von rechtswegen zukommt.
' Als er sich über meinen Stuhl beugte, flüsterte er mir zu:
Dies ist eine verteufelte Geschichte, Dick! Ich war jedoch nicht
in der Stimmung , eine Unterhaltung zu führen , und da ich meine
ganze Aufmerksamkeit auf die Verhandlung konzentriere» wollte,
so nötigte ich ihn denn nur auf einen Stuhl neben mir.

Ohne unnötige Verzögerung setzte der Coroner Zn kurzen
Worten die Veranlassung der heutigen Verhandlung auseinander
und teilte dann die Ergebnisse seiner Beobachtungen und der
Totenschau mit . * Er tot dies nicht wortreicher und mit keinem
größeren Aufgebot von unverständlichen technischen Ausdrücken,
als es sich der gewöhnliche' medizinische Sachverständige bei sol-
dien Gelegenheiten gestattet.

Die geschworenen und die Zuhörer konnten aus seinen Dar¬
legungen mit begründeter Sicherheit entnehmen , dast White an
einem Dolchjuche gestorben sei — ich glaube , er sagte, an einer
Stichwunde , die von einein Dolche oder Messer oder einem an¬
deren gefährlichen, scharfen Instrument herrührte , das ihm mit
grostcr Kraft in den Rücken, gerade unter dem linken Schulterblatt
nach imteil ins Herz gestoßen worden sei — an einer Wunde, wie
sie ihm von jemand zugefügt worden sein könnte, der sich über
ihn beugte, während er auf der rechten Seite lag.

Es kam keine andere Todesursache in Betracht, denn White
war organisch so gesund, wie es die Menschen durchschnittlichsind.
I » Beantwortung einiger Aensterungen des Inspektors , die mehr
Anregungen als Frage » ivaren , fügte er noch hinzu, daß White,
als er ihn ungefähr früh um acht Uhr am vorhergehenden,Tage
gesehen habe, ivahrscheinlich schon einige Stunden tot gewesen sei,
mit Bestimmtheit ließe sich das jedoch nicht behaupten ; Ferner,
daß er plötzlich, wahrscheinlich ohne einen Aufschrei oder vorher¬
gehenden Kampf gestorben sei, daß er sich nicht selbst getötet habe,
da er sich die Wunde nicht selbst habe beibringen können. Dies
glles ging aus seinem Zeugnis klar und deutlich hervor, und da
ihm auch dilrch kein Kreuzverhör die Gelegenheit geboten wurde,
das Gesagte näher zu. erläutern , oder sich selbst zu widersprechen,
so erhielten die Geschworenen nur wenig Aufklärung über den
Fall.

Doktor Liiicolns , an den jetzt die Reihe kam, erzählte , das; er
früh um 7 Uhr durch Benton geholt worden sei, White, wie
geschildert, tot auf dem Diwan vorgefunden und den eingctre-
tcnen Tod sestgestellt habe. Mit kurzen Worten bestätigte er
ferner das Zeugnis des Coroners in allen wesentlichen Einzel¬
heiten und beseitigte jeden Zweifel daran , daß White in früher
Morgenstunde ermordet worden sei und zwar mit dem Stilett,
Vas vorgelegt und von ihm und dem Coroner als die Waffe identi¬
fiziert wurde, die sie in der Wunde gefunden hätten.

Auch die Scheide wurde vorgelegt, die Waffe in sie hinein-
gcstcckt und ihr Platz an der Wand über dem Diwan beschrieben.

Ter nächste Zeuge war Benton . Er war sehr aufgeregt,
machte aber seine Aussage in klarer und bestimmter Weise. Er
habe White in der Nacht seines Todes ungefähr um ein viertel
aus ein Uhr verlassen. White habe viel getrunken und sei schlechter
llaune , aber nicht betrunken gewesen.

Fortsetzung folgt.)

ore§ uno oa§.
ÜZ Tic elektrische Hinrichtung . Aus Newhork wird berichtet:

An 7 zum Tode Verurteilten , die im Singsing -Gesängnis der Hin¬
richtung entgegensetzen, will Dr . George F. Shrady , der Toten-
schaner der Stadt Newhork. Versuche machen, durch die sestgestellt
werden soll, ob Verbrecher, die durch den elektrischen Strom hin-
gerichtct werden, furchtbare Qualen erleiden , bevor sie tot sind.
Dr . Shrady ist fest überzeugt , daß die Hinrichtung durch Elektri¬
zität eine unmenschliche Grausamkeit sei. .Er behauptet , daß die
elektrischen Schläge nicht den Tod hcrveisühren und daß dieser
erst bei der Sektion durch die Aerzte eintrete . Nach seiner Mein-
ung ist es in fast allen Fällen möglich, Personen , die dem elektri¬
schen Stroin im Singsing -Gesängnis unterworfen wurden , wieder
zu beleben, und er führt an , daß in einigen Fälleii , in denen diese

'Wiederbelebung tatsächlich stattgesunden hat , die Personen grau¬
sige Schilderungen des Todeskampfes gaben. Ein Fall ist zu seiner
Kenntnis gekommen, in dem ein Verbrecher, ein gewisser W. C.
Taylor , nach dem elektrischen Schlag wieder zu sich kam und dann
durch Chloroform getötet wurde , indem die Aerzte ihn »ieder-
hielten , während das Betäubungsmittel angewandt wurde . In
dem Fall eines gewissen William Kemmler wurde der Körper,
nachdem der erste Schlag keine tödliche Wirkung . getan , das zweite
Mal grauenhast verbrannt , und selbst dann noch zeigte er Lebens¬
zeichen, als -die Aerzte das Gehirn sezierten. Ten bevorstehenden
Hinrichtungen will Tr . Shrady nun beiwohnen, und nachdem die
Delinquenten von den Gerichtsbehörden für tob erklärt ' find, will
er Versuche an ihnen machen, um zu zeigen, daß sie iviederbclebt
werden können. Wenn ihm dies gelingt , so wird die wahrschein¬
liche Folge die Abschaffung d̂er elektrische» .Hinrichtung im Staate
Newhork sein, für die eine große Zahl Aerzte schon lange Zöit-
lebhcift agitiert .hat.

□ Bulgarische Blutrache . Daß in den, jüngsten Königreich
Europas , indem jetzt so viel besprochenen Bulgarien noch die.Ven¬
detta herrscht, dürfte wohl zu den. Tatsachen über dies Land ge¬
hören/die bei uns so gut wie ' unbekannt sind. Die bulgarische
Blutrache ist von der italienischen durchaus verschieden, sie be¬
zieht sich nicht auf einen Einzelnen , sondern die ganze Familie,
selbst die entferntesten Verwandten , eines Beleidigers , fallen der
grausamen Sitte zum Opfer . Der geringste Streit , ein Kamps
zweier Liebhaber um ein Mädchen, genügt dem Bulgaren als
Grund zu einem Mord ; der Mörder mag seine Heimat verlassen,
und nach Serbien , Bosnien oder der Türkei fliehen, — auch dort
ist er nicht sicher, überall hin folgen ihm die Verwandten des Ge¬
töteten , um ihn nach ihrem strengen Ehrengesetz zu töten . Der
Verfasser eines englischen Buches .über die Balkanländer „An
Observer in the Near East" berichtet einige selbst erlebte Geschicht-
chen, die das Wesen der Blutrache kennzeichnen. Sein Führer
erzählte ihm, daß einer seiner Freunde vor kurzem der Blutrache
zum Opfer gefallen sei und fügte hinzu : „Und ich selbst werde
auch binnen kurzem sterben." Tann erzählte er die ganze Ge¬
schichte dieser Blutrache : „Bor einem halben Jahre verliebte sich
mein Bruder Tef in Scutari in ein junges Mädchen; er trug den
Sieg über seinen Nebenbuhler , einen jungen Albanier , davon.
Eines Abends aber lauerte dieser ihm aus und erschoß ihn. Na¬
türlich bewaffnete ich mich sofort und machte, mich auf . den so.
heimtückisch Getöteten zu rächen; innerhalb einer Woche hatte ich
Glück/ und der Mörder folgte dem Ermordeten ins Grab . Scutari
verließ ich natürlich , und seitdem lebe ich hier. Aber hier bin ich
auch nicht sicher, denn ich weiß, daß mir der Bruder des Getöteten
auf den Fersen ist ; er muß mich töten , so will es das Schicksal."
Und all das erzählte der Bulgare mit der größten Ruhe. Aus die
Frage , ob er fick, denn nicht fürchte, einen Ausländer nach Scu¬
tari zu begleiten , zeigte er nur Erstaunen . Ein Bulgare solle sich
vor der Blutrache fürchten ? „Ich habe den Mörder getötet und
fein Bruder muh mich töten. Das ist unser Gesetz." Das Tra¬
gische an der Sache war , daß der erste Anlaß der Blutrache , das
junge Mädchen der Sache gar nicht wert war , denn schon einen
Monat nach dem Tode heiratete sie einen anderen . Die Blutrache
ist eine bulgarische Sitte , an der auch die Frauen fest anhangen.
Unter den Bulgaren genießt ein junges Mädchen in Scutari gro¬
ßes Aufsehen, weil sie selbst so mutig war , die Blutrache auszu¬
führen . Der Anlaß war wieder eine Liebesgeschichte. Als sie erst
einen Monat verheiratet war , tötete ihr eigener Schwager ihren
jungen Gatten . Da sie keinen männlichen Verwandten hatte , der
die Blutrache in die Hand hätte nehmen können, verließ sie ihren
Wohnsitz und zog ein Jahr lang umher , bis sie selbst den Mörder
ihres Gatten getötet hatte , dem sie solange von Ort zu Ort ge¬
folgt wart Sie scheute sich nicht; ihn bei hellichtem Tage in einer.
Hauptstraße Scutaris zu erschießen, Damit war aber der Nach«
noch nicht Genüge -getan , denn -sie ruhte nicht eher, als bis sie
auch >die Eltern des Mörders , also ihre eigenen .Schwiegerelter «,
getötet hatte.
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schassen, \n der Ml 5eine mannigfachen Beschäftigungen und Lieb¬
habereien reizvoll widerspiogeln. Das Gemach liegt still nach dem
schönen Garten zu, weitab von der Flucht der Empfangs - und
Audienzzimmer ; seine Wandbekleidung von dunklem Eichenholz,
verbreitet eine behaglich würdige Stimmung , und gedämpftes
Licht fällt durch die mattgefärbten Fensterscheiben. Das Auge
bleibt zunächst auf einigen schönen alten Bronzen haften , deren
dunkle Patina den schiveren Akkorden dieses Raums so schön sich
einfügt , gleitet über einige prächtige moderne Gemälde hin und
wird dann gefesselt von ausgestopstcn Adlern und anderen sel¬
tenen Vögeln, die der Fürst selbst aus seinen Jagdzügen durch den
Balkan geschossen hat.

Ferdinand ist ein ausgezeichneter Ornithologe , der unter de»
Vogclkenncrn Europas ein hohes Ansehen genießt , und dem Na¬
turhistorischen Museum in Wien hat er eine kostbare, von ihm
selbst zusammengebrachte Sammlung überwiesen. Lange Bücher¬
reihen mit Werken in allen Sprachen und über alle Gegenstände
blicken ernst aus mächtigen Regalen herab und verraten , daß ihr
Besitzer ein leidenschasilicher, „alles verschlingender" Leser ist, der
die entlegensten Dinge in seinem Gedächtnis zu vereinen und zu
behalten weiß.

Am 22. Oktober vollendete der Ober -Zeremonienmeister,
Ober -Hof- und Hausmarschall Graf August zu Eulenhurg sein
7g. Lebensjahr . Er ist 3838 zu Königsberg i. Pr . geboren. Er
lvurde zunächst Offizier , trat 1856 beim l . Garde -Regiment z. F.
ein und ging 1868 als Hosuiarschall des Kronprinzen ganz zuin
Ho-dienst über, als dessen Adjutant er den Feldzug von 1866 mit
Auszeichnung mitgemacht hatte . Auch im Kriege , gegen Frank¬
reich begleitete Gras August Eulenburg den Kronprinzen als
dessen persönlicher Adjutant , erwarb sich dort das Eiserne Kreuz
und wurde 1871 Vize-Oberzeremoniemneister des Kaisers Wil¬
helm I. 1883 wurde er Oberzeremonienmeister und 1890 gleich¬
zeitig Ober -Hof- und .Hausmarschall . Im Jahre 1964 verlieh
der Kaiser ihm den Charakter als General der Infanterie.

Zar Ar-inand.
Wik cr als Fürst woünik. — Wie er sich unicrhält . — Wo er arsciiet . •—

Tie Kindheit des Zaren.
Mannigfache Züge werden zur Zeit bekannt, die uns den

neuen Zaren Ferdinand von Bulgarien in seinen Heim und bei
seinen Beschäftigungen schildern. So erzählt ein französischer
Berichterstatter , der ihn vor etwa 15 Jahren in Sofia besuchte,
von der außerordentlichen Einfachheit seiner Hofhaltung . Er war
danials noch Junggeselle und lebte ganz wi.e ein schlichter Offizier
in seinein Schloß, das nicht größer !var , und nicht luxuriöser einge¬
richtet als eine bequeme Bürgerwohnung.

lieber dem Eßtisch h' iig eine schlichte Hängelampe , von der

Zeigt so die Ausstattung seines Studierzimmers deutlich die
Lieblingsbeschäftigung und den Geschmack des Fürsten , so erblickt
man bei näherer Umschau eine ganze Sammlung von Merkwür¬
digkeiten und Erinnerungen , die für die Geschichte Bulgariens
historische Bedeutung haben und zeigen, wie eng der Geist des
Herrschers mit dem Schicksal seines Landes verknüpft, ist. Da
liegen die goldenen Palästschküffel, die -ihm von der Nationalver¬
sammlung bei seinem Einzug in Sofia überreicht wurden ; nicht
weit davon sieht das in Silber ausgesührte Modell eines Eisen¬
bahnwagens , mit Erde gefüllt , die cr selbst ausgegraben hat , als
ein Andenken an die Eröffnung der Eisenbahnlinie Burgas -Nem-
bolis. Auf dein Schreibtisch liegen zwei Skizzen des verstorbenen
Prinzen Alexander von Battenberg , von dessen kurzer Regierung
sein Nachfolger immer in Ausdrücken der Dankbarkeit und Be¬
wunderung spricht. Aus dem Garten dringt der Tust wildblüh¬
ender Blumen herein und erfüllt den Raum . Bilder der Erin¬
nerung läßt dieser starke Geruch von Feld und Heide aufsteigen,
den würzigen Tust der Heimat . Und der bulgarische Herrscher
gedenkt der Zeiten , da er in den Tagen der Kindheit, mit stolzen
Hoffnungen im Herzen, die ungarische Pußta durchstreifte.

Die Liebe als Beruf.
eine elektrische Klingel herabhing . Während des Mahles durfte
kein Diener zugegen sein, sondern der Fürst klingelte, wenn ein
neuer Gang aufgciragen werden sollte; er liebte vor allem eine
zivaiiglose, durch kein Zeremoniell gestörte Unterhaltung . In
seinem Benehmen hatte er etwas Pariserisch -Elegantes , in seiner
Plauderei einen stark sarkastischen Zug. Keinen Augenblick war
er sich über die Gefahren , in denen sein Leben und seine Stellung
schwebten, unklar.

Er erzählte selbst lächelnd, daß er wohl früher oder später
Von der Kugel oder dem Messer eines Mörders fallen würde , aber
er sei zufrieden , daß seine Bauern ihn liebten , und er von ihnen
nichts zu fürchten habe. Nach dem Diner , das er seinen fran¬
zösischen Gästen gegeben, wollte Ferdinand Sofia verlassen, um
sich einige Tage der Ruhe in dom einsamen Kloster Rilo zu gön¬
nen. Während er auf seinen Wagen wartete , ging er noch mit
den anderen bei einbrechender Dunkelheit unter den Platanen
des Gartens spazieren , während die wiegenden Klänge eines Of-
senbachschen Walzers leise herüberwehten. Mit einem Lächeln,
das unter dem dichten schwarzen Schnurrbart die weißen Zähne
inatt hervorleuchten ließ, sagte der Fürst : „Vielleicht höre ich heut
Abend. Osfenbach zum letzten Mal , wer weiß, was mich sogleich
hinter diesen Bäumen erwartet!",

Ter natürliche Berus der Frau . — Was „sich nicht schicke". — Tie all«
Jungfer . — Märtyrerinnen — Hohenprirfterinnrn der Liebe.
Dorothy Dix, die oftgenannte Borkämpserin der Fräuen-

rechte in Amerika, äußert sich über den „natürlichen Beruf des
Weibes" in der vornehmen und interessanten Monatsschrift
„Die Frau und ihre Zeit " wie folgt:

„Ein Mädchen, das immerfort nur gehört hat, daß der Be¬
ruf des Weibes die Liebe ist, ähnelt einem jungen Arzte, der
daraus brennt , seine ärztliche Kunst an irgend einem Patienten
zu üben, wer es auch sei. Und wenn ein Mädchen sechzehn oder
siebzehn Jahre alt ist, dann ist ihr so, als ob sie das Diplom
theoretischer Liebe längst schon erlangt hat und nun ihre Kennt¬
nisse praktisch verwerten möchte. Und so blickt sie denn sehnsüchtig
nach einem aus , den sie lieben könnte und es ist Gottes Gnade,
nicht ihre eigene Schuld, wenn sic wirklich einmal den richtigen
findet.

Wenn 's aber zufällig der Unrichtige ist, auf den ihre Liebe
gefallen ist, dann gibts für das arme Ding keine Hilfe , denn es
„schickt sich nicht", den Mann , den man einmal geliebt hat, nicht
mehr zu lieben, wenn er der eigene Mann geworden ist. Wenig¬
stens darf mans nicht zeigen.

Aber wahrhaftig , cs gibt auf der Welt keinen so erschüttern¬
den, keinen so pathetischen und gleichzeitig doch auch keinen so
blödsinnig dummen Anblick, als Frauen zu sehen, die ihr ganzes
Leben nur damit verbringen, ihre Liebe einem„Idol" darzu¬
bringen , das nicht nur aus tönernen Füßen steht, sondern das
ganz aus Schlamm und Lehm, wenn nicht aus ärgerem ge¬
macht ist.

Wir alle kennen irgend eine liebe, gute, alte Jungfer , irgend
eine alte Tante, dir in ihrer Jugend ihr Herz einem jungen
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ü’temn wae ein naiv -, umvrtebiger,  cebärmfieOer Bursche , so ehrlos,
Oafi  t’ ;L‘ gor nichts besonderes darin fand , sich ans dem Herzen
eines jungen , unerfahrenen Mädchens ein Spielzeug zu machen,
das man bcbält , solange cS einem gefällt , und das man dann
achtlos wegwirst , -unbekümmert darum , ob cs gebrochen ist oder
nicht. Lolch ein Bursche war keiner Träne , keines Gedankens
>n'-d keines Bedauerns und Sebnens wert . Da aber das gute
Nadel ihn einmal geliebt hatte, so mutzte sie auch später ihrer

\ :: le treu bleiben und wird bis zu ihrem Ende an ihrem Ideale
hangen.

Noch größer ist die Tragödie aber , wenn das junge Mädchen
an den Falschen gekommen ist und sie den Mann der nicht zu

iw.tzt, trotz alledem liebt . Es mutz irgendwo in dem Schicksals-
buche der Menschen, das irgend ein Engel oben im Himmel
fuhrt , ein oder die andere Seite sein, aus der die Schriftzüge
durch die Tränen verwischt sind, die der Engel über das Schicksal
dcS Leibes gelocint, dessen Leben auf dieser verzeichnet ist.

Wer kennt nicht das müde, verzweifelte , traurige Antlitz
einer Frau , deren Mann ihr untreu ist oder sie vernachlässigt
oder sie beschimpft und bedroht, und die dennoch loartet und
wartet und hoffnungslos hofft, daß dieser Mann endlich der ge-
uchui inkteil Weiber satt und zu ihr zurückkehren werde ? Wer
kennt nicht die armen geknechteten Frauen , deren Mann sie
schlägt und zu Arbeiten zwingt weit über ihre Kraft , und die

chciinoch die Partei dieses Mannes ergreifen und die Flecken und
Wunden an ihrem Leibe irgend einem unseligen Aufall zu¬
schreiben? Wer kennt nicht die unglücklicheFrau , die jede Nacht
ihre Tur einem trunkenen Manne öffnet und die ihn, der nach der
Gosse riecht, in ihre erbarmungsvollen Arme nimmt und an dem
rrunkeuen , ekelerregenden Geschöpf noch immer etwas finden
kann, was sie liebt. Nichts kann sie in ihrer Liebe beirren . Nicht
das schrecklichste, unmenschlichsteVerbrechen, nicht dir größte Nie¬
drigkeit, Gemeinheit und Erbärmlichkeit , immer noch lieben und
lieben sie und hören nicht auf , ihre Liebe zu zeigen.

Ja , die Liebe eines Weibes , die Liebe einer Mutter , geht
wgar oft noch weiter . Eine Frau wird selbst die Sohne und
Töchter lieben, die nichts von ihr wissen wollen, die ihre Hand
gegen sie erheben und die nicht für sie sorgen, und sie hungern
und darben lassen, oder die sich der abgearbeiteten Hände ihrer
Mutter schämen. Es gibt viele alte Frauen im Armenhause , die
noch immer eine Entschuldigung für ihre, in guten Verhältnissen
lebenden Kinder finden . Diese Frauen , die unvernünftig lieben,
aber diese Liebe voll und ganz in ihrem Herzen tragen und emp¬
finde:!, von diesen Frauen Iviffen lvir nicht, ob wir sie verspotten
oder als Heilige bewundern und anbeten solle».

_ Tie sind die Hohcnpricsterinnen der Liebe, wenn auch einer
unsinnigen Liebe, die vor keiner Vernunft Stand hält . Das selt¬
same aber ist, das; diese Liebe von Frauen jeden Standes und
jeder Art geübt ivird, und daß sie so alltäglich ist, daß wir uns
darüber nicht einmal mehr wundern , das; lvir sie kaum noch be¬
merken. Und die Frauen selber finden nicht, daß es irgend etwas
Absonderliches wäre . Sie sind eben zur Liebe erzogen, sie fühlen
den Beruf der Liebe in sich. Sie sind — Frauen!

Amilein Bürgermeisterin.
oTtmcit " » Amt. — Tcr erste weibliche Bürgermeister. — Studium und

Verdienste.
Englands erste Bürgermeisterin — cs ist nicht die ktzattin

»es Stadtgcwaltigen , sondern ein regierendes weibliches Stadt¬
oberhaupt gemeint — tritt , tvie schon kurz -u>mrlde»i, am 9. No-
vcnibcr ihr Amtsjahr an . Die friedliche, altmodische Landstadt
High Wycombe in Buckmghamshirc. deren Name auch mit Dis-
raelis , des später» Lord BeaconSfields, parlamentarischer Ge¬
schichte verknüpft ist, hat sich dadurch ausgezeichnet, daß sie zuerst
eine verdiente Mitbürgerin an die Spitze ihrer Verwaltung stellt.

Fräulein Dove, der diese Ehre zuteil geworden, ist die Grün - I
derin und Borsteherin der höheren Mädchenschule, die als Wy-
combe Abbeh School eS in den zwölf Jahren ihres Bestehens zu
hohem Ansehen und auf 240 Schülerinnen gebracht hat. Sie ist
ein Dame von 60 Jahren und blickt auf ein an Arbeit , aber auch
an Erfolgen reiches Lebe» zurück. Sie hatte in ihren jungen
Jahren drei Jahre lang das Queen » College, die älteste von den
höher» Lehranstalten neuen Stils für Mädchen besucht, zog
dann aber mit den Ihrigen in ein stilles Pfarrhaus auf den:
Lande, wo ihr als dem ältesten Kinde von zehn Geschwistern nicht
nur der Unterricht und ein großer Teil der Sorge des Hauses,
sondern auch die Anfertigung der Kleider für Schwestern und
jüngere .Brüder zufiel . Ihre einzige Zerstreuung war das Orgel-
jpiel beim Gottesdienste und die Leitung des Kirchengesanges.

Dock; selbst unter so schwierigen Verhältnissen verkümmerte
das reich begabte tatkräftige Mädchen geistig keineswegs, und als
inehrere Jahre später der Vater eines Tages die Nachricht heim-
brachte, cS fei ein Plan in der Mache für die Gründung eines

' SVläbcQenŜollege an bet  Universität Cambridge, war sie alsbald
an der Arbeit« sich für die Matrikulationsprüfung vorzubereiten»
Fräulein Dove war dann auch unter den ersten zwölf studieren-
den Damen , mit denen dieses neue College zunächst in Hichin
seine -rätigkeit eroffnete . Sie war eine von den ersten drei
Damen , die mit den männlichen Hörern zugleich ihren Platzj
in den Vorlesungen einnahmen . und war tatsächlich die erste Stu¬
dentin , die an der Spitze ihrer Genossinnen in den Neubau der
heute als Girton College bekannten Studienanstalt einzog. Das.
ioar vor nunmehr 35 Jahren.

Seitdem war Fräulein Dove nach Vollendung ihrer Studie«
zuerst Lehrerin der Naturwissenschaften an der als Cheltenham
bekannten und angesehenen Lehranstalt für Mädchen, ging dann
1877 an das St . Leonhards College in St . Andrews über , wurde
fünf Jahre später dessen Vorsteherin und wirkte als solche weitere
vierzehn Jahre , vis sie, wie schon bemerkt, vor zwölf Jahren nach,
gleichem Muster , also nach unserm Sprachgebrauch als Mädchen-
gymnafium , die neue Anstalt Wycombe Abücy School gründete
und seitdem zu hoher Blüte brachte. Die Männer von Wycombe
lvußten ihr Wirken und ihre Befähigung für die Verwaltung
zu schützen und wählten sie, sobaw den Frauen die Ehrenämter
der Gemeindeverwaltung geöffnet wurden , für ihren Bezirk in
den Gemeinderat , wo sie sich ungesäumt als eine so tüchtige
Stadträtin , namentlich auch im Hospital - und Sanitätsausfchutz
betätigte , datz sie jünasi für das kominende Jahr mit starker
Mehrheit zur Bürgermeisterin gewühlt wurde.

|J_ Die Skatecke. 11
Auflösung zu Nr . 246.

Kartenverteilung:
V. », dB, 68, cK, 9. dlO, D, 9 8, 7,
M. bB, aA, 10,  K , D, 9, 8, dA. K, b7.
H. cB, bA, 10, K, D, 9, cA, D, 8, *7.

Gang des Spieles;
V. e9 — dA — c8.
V. cK — aA — cD.
V. dlO — dK — bA,
V spielt jetztd alle aus und dann die 2 Bauern und

zuletzt 69.
Richtige Lösuugen schickte» rin : Leopold Buchheiui-Dauborn

— I . S . Simon -Dauborn — E. Marx -Wiesbaden — Th. Wald-
Wiesbaden — Skatecke Kurhaus -Wiesbaden — V. Scheffler -Wies,
baden — I . Kesselring-Wiesbadcn — S . Schleicher-Biebrich
E. Wollner -Biebrich — F. Wintermeycr -Sonnenberg.

Skataufgabe:
a b c d bic vier Farben. V M H bic drei Spieler.

Nachdem die beiden Anderen sogleich gepatzt, macht y , der
Vorhandspieler , Wcndespiel auf folgende Karte:

c dB ; aK, D ; bK, D ; cK, D ; dK, B.

Im Skat lagen aA, dA Es ist gleich, was V wendet. Er
gewinnt , wenn die Gegner den ersten Trumpfstich nehmen; an¬
dernfalls verliert er , da die Gegner dann ein Auge mehr erhalten
und auf 60 komme». Jeder der beiden Gegner hat die Benen¬
nung bezw. der Augenzahl nach die gleiche Karte , nur natürlich
in den Farben verschieden. Wie satzen die Karten ? Wie ging
das Spiel?

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm ulobed kn Wiesbaden,
Arui? und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers»

Konrad Leydold In Wiesbaden,
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